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Z  K  X T G -^  n

Initiative auf Eis gelegt
Novellierung des GWB*) und vertikale Preisbindung

Der Versuch, die vertikale Preisbindung zu verbieten, bringt die Gemüter der Beteiligten in Wallung. Die lang­
jährige Diskussion über dieses heikle Thema erreichte einen neuen Höhepunkt im Sommer dieses Jahres, als 
Bundeswirtschaftsminister Schiller in seinen Novellierungsvorschlägen zum GW B ein striktes Verbot der Preis­
bindung der zweiten Hand avisierte. Nicht zuletzt wegen des konsequenten Widerstandes des Koalitions­
partners CDU in diesem Punkt wurde das gesamte Paket von Verbesserungsvorschlägen wieder zurückgezogen. 
Das Verbot der vertikalen Preisbindung war offensichtlich unverzichtbarer Bestandteil der Novellierungsbe­
strebungen. W irkt die vertikale Preisbindung wirklich wettbewerbsverzerrend? Fördert sie einseitig das Wachs­
tum der großen Unternehmen im Handel und schützt gleichzeitig die kleinen? Führt die Preisbindung zu 
überhöhten Verbraucherpreisen? Verurteilt sie konjunkturpolitische Steuerungsimpulse des Staates von vorn­
herein zur Unwirksamkeit? Der WIRTSCHAFTSDIENST bat drei Experten um Stellungnahme zu diesem Thema.

Das GWB bleibt unvollständig

Prof. Dr. Erich Hoppm ann, Freiburg

Mit einem  B ekenntnis zum W ett­
bew erb als dem  G rundprinzip 

u nserer W irtsd iaftso rdnung  begann 
die B undesregierung ih re  S tellung­
nahm e zum T ätigkeitsberich t des 
B undeskartellam tes für 1967. Zehn 
Ja h re  E rfahrungen m it dem „Ge­
setz gegen W ettbew erbsbeschrän­
kungen" (GWB) h a tten  gezeigt, daß 
das G esetz in  m ancher Beziehung 
unvollkom m en ist. Das B undesw irt­
schaftsm inisterium  (BMWi) en t­
schloß sich dann, im Laufe des J a h ­
res 1968 dem  P arlam ent eine N o­
ve lle  zum GWB vorzulegen, die 
noch in d ieser L egislaturperiode 
verabsch iedet w erden  sollte.

Neues GWB

Recht aufschlußreich dürfte  es 
sein, w elche Punk te  dem  BMWi 
reform bedürftig  erschienen, läß t 
sich doch daraus ablesen , w ie das 
B ekenntnis der B undesregierung 
zum W ettbew erb  zu v e rs teh en  ist. 
Im w esentlichen so llten  zw ei „V er­
schärfungen" eingeführt w erden ;
*) G W B: G ese tz  g e g e n  W e ttb e w e rb s b e ­
sch rän k u n g en  (K a rte llg e se tz ) .

das V erbo t der v e rtik a len  P reis­
b indung  für M arkenartike l und  die 
A usdehnung des b isher n u r für 
m ark tbeherrschende U nternehm en 
ge ltenden  M ißbrauchverbots auch 
auf m ark ts ta rk e  U nternehm en. Zwei 
„E rle ichterungen“ so llten  das 
schm ackhaft m achen: die A ufhe­
bung des K arte llverbo ts für „Ba­
g a te llk a rte lle “ un d  gew isse A b­
schw ächungen des K arte llverbo ts 
bei der E intragung von  W e ttb e ­
w erbsregeln .

In  der P reisb indungsfrage le i­
ste te  die CDU W iderstand . Sie h a t 
in  diesem  P unk t ih re  ab lehnende 
H altung  bis zum Schluß und  gegen­
über a llen  K om prom ißvorschlägen 
m it E ntschiedenheit durchgehalten . 
Der B undesw irtschaftsm inister ließ 
darau fh in  d ie  N ovellie rung  schei­
tern , indem  er das gesam te G e­
setzgebungsvorhaben  zurückzog. 
O ffenbar b e tra d ite te  er das V e r­
bo t der v e rtik a len  P reisbindung als 
das K ernstück der N ovellierung.

Es is t deshalb  von  besonderem  
Interesse, w e ld ie  G ründe das BMWi

gehab t hat, die B eseitigung der 
v e rtik a len  P reisb indung  für M ar­
k en a rtik e l zu betreiben . In  einem  
„V erm erk“ vom  M ai 1968, der e iner 
A nzahl au sg esu d ite r Jo u rn a lis ten  
zugängig  gem acht w urde, h a t das 
BMWI seine A rgum ente  ausfüh r­
lich dargeleg t, so daß sid i eine 
M otivforschung erübrig t. Die P re is­
bindungsfrage w ird  in  diesem  „V er­
m erk “ vom  preispolitischen, ko n ­
junkturpo litischen , s tru k tu rp o liti­
schen, p roduktions- und  v e rtr ie b s­
politischen und  kartellrech tlichen  
A spek t betrach tet. Das W esen tli­
che sei kurz dargeste llt;

Wirtschaftspolitisdie Aspekte

P r e i s  politisch w ird  v o r allem  
darau f h ingew iesen , daß d ie v e r­
tik a le  P reisb indung  zu überhöh ten  
P re isen  tend iere . Die Z eit für ihre 
A ufhebung  sei bei au fste igender 
K on junk tu r besonders günstig , w eil 
es dann  darau f ankom m e, P reis­
au ftriebstendenzen  zu  däm pfen.

K o n j u n k t u r  politisch sei zu 
beachten, daß n u r b e i fre ier Preis-
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bildung die S teuerungsim pulse, die 
von  der staatlichen  K on junkturpo­
litik  ausgehen, sich b is zu den  H er­
stellern , H änd lern  und V erb rau ­
chern durchsetzen. D urdi die v e rti­
k a le  P reisb ildung  w erde  der A u s­
gleich zw isd ien  P roduktion  und 
N achfrage erschw ert, und  es w ü r­
den k o n junk tu re lle  D isparitä ten  b e ­
günstigt.

S t r u k t u r  po litisd i sei zu b e ­
achten, daß die gebundenen  P reise  
die G roßunternehm en re la tiv  s tä r­
k e r  als d ie  k le inen  und  m ittle ren  
begünstigen, und  zw ar sow ohl im 
B ereidi der Industrie  als auch im 
H andelsbereid i. Die P reisb indung 
w irke geradezu  m ittelstandsfeind- 
lidi. (Das A rgum ent d e r  M ittel- 
s tandsfe ind lid ikeit ge ling t dem  
BMWi a llerd ings n u r m it H ilfe 
e ines K unstgriffs, indem  es auf die 
besonders hohen  R abatte  h inw eist, 
d ie G roßunternehm en des H andels 
erzielen  könnten . O ffenbar w ird  u n ­
terste llt, daß  so ld ie  R abatte  eine 
Folge d e r v e rtik a len  P reisb indung 
sind  und  daß die G roßunternehm en 
des H andels ohne sie  teu re r e in­
kaufen  w ürden . D er „V erm erk" 
sd iw eig t sid i ü ber d iese m erkw ür­
dige H ypo these  jed o d i aus.) Die 
v e rtik a le  P reisbindung w irke  sid i 
ferner als e in  ausgesprochenes 
Hem m nis der R ationalisierung  aus, 
w eil dynam isd ie  E inzelhändler 
n id it d ie  M öglid ikeit zu e igen ­
ständ iger P re ispo litik  hätten .

P r o d u k t i o n s -  und  V e r ­
t r i e b s  politisch w ird  darau f h in ­
gew iesen, daß es in  der M ark tw irt­
sd iaft k e in  „G rundrecht" des H er­
ste llers gebe, den  Preis für sein  
Erzeugnis über a lle  H andelsstufen  
h inw eg zu bestim m en. D ie v e rtik a ­
le P reisb indung sei k e in  W esens­
m erkm al des M arkenartike ls . Die 
P reisbindung w irke  au f den  H an­
delsstufen  w ie e in  P re isk arte ll der 
H ändler und  v e rh in d e re  insow eit 
jede  A npassung  an  d ie  jew eilige  
M arktlage.

K a r t e l l r e c h t l i c h  sei d a r­
auf h inzuw eisen, daß d ie  so große 
Zahl der p re isgebundenen  A rtike l 
(im Jah re  1967 ca. 175 000, davon  
allein  für K fz-Ersatzteile ca. 70 000) 
eine M ißbraud isaufsid it fast un-

m öglid i macht. A ußerdem  habe 
bei e in e r A ufhebung der v e rtik a ­
len  P reisb indung  durch die K arte ll­
behörde  d e r B etroffene zw eiR edits- 
m ittel, so daß es Ja h re  dauert, bis 
e ine  M ißbraudisverfügung  w irksam  
w ird. E instw eilige A nordnungen  
hab en  d ie  G erichte b isher nicht b e ­
stätig t.

A lles in  allem  sind die v o rg e ­
tragenen  A rgum ente innerhalb  des 
E rk lärungsganges im großen  und  
ganzen zutreffend, w enn auch e in i­
ge  T hesen bei näherem  Z usehen 
e inen  anderen  A spek t erha lten  
w ürden. Jed o d i soll h ierzu  im e in­
zelnen  nicht S tellung genom m en 
w erden, h a t d e r V erfasser dod i b e ­
re its  v o r Erlaß des GWB auf d ie 
w esen tlid is ten  Punk te  h ingew ie­
sen  )̂ und  sieh t seine dam aligen 
Ü berlegungen h eu te  nach zehn jäh ­
riger G eltung des GWB d u rd i die 
Erfahrung b estä tig t. Die W iede r­
belebung  d e r w irtschaftspo litisd ien  
D iskussion d u rd i den  „V erm erk" 
knüpft an  lan g jäh rig e  K ontrover­
sen  an, und  es is t kaum  nod i e tw as 
hinzuzufügen, nad idem  die Bundes­
reg ie rung  bere its  im Ja h re  1962 in 
ihrem  B erid it über Ä nderungen  des 
GWB die G ründe, d ie  fü r e in  V er­
b o t der v e rtik a len  P reisbindung 
sprechen, erschöpfend dargeleg t 
h a t 2).

Opportunität 
oder Machlbeschränkung

B em erkensw ert is t deshalb  nicht 
das, w as im  „V erm erk" des BMWi 
en tha lten  ist, sondern  das, w as in 
ihm  fehlt. W enn  m an die einzel­
nen  A rgum ente  R evue pass ie ren  
läßt, so ste llen  sie sich alle  als 
so ld ie  e in e r re in  ökonom ischen 
N ützlichkeit heraus. Das is t n id it 
neu. B ereits bei Erlaß des GWB 
im Ja h re  1957 standen  bei d e r Er­
laubnis der v e rtik a len  P reisbindung 
für M arkenartike l re in  ökonom i­
sche N ü tz lid ikeitserw ägungen  Pate. 
M an glaubte, die P reisbindung sei 
ein  tau g lid ies  Instrum ent, um eine 
gleichbleibende Q u alitä t bei M ar­
k en artik e ln  gew ährle isten  zu kö n ­

nen, das V ertrauen  der V erb rau ­
cher in  d ie  Q u alitä t nicht zu bee in ­
träch tigen  un d  d ie  V ertrieb svo r­
gänge zu autom atisieren®). Im„ V er­
m erk" des BMWi von  1968 sind es 
n u n  zw ar andere  Ziele, d ie  heu te  
als opportun  e ra d ite t w erden, aber 
es sind  ebenfalls re in  ökonom ische 
Z w eckm äßigkeitserw ägungen, d ie  
als A rgum ente fü r das gep lan te  
V erbo t der v e rtik a len  P reisbindung 
d ienen. Je tz t sei nicht die E rlaub­
nis, sondern  das V erbo t das nü tz­
lichere Instrum ent, um  die genann­
ten  w irtschaftlichen Ziele zu e rre i­
chen. Das vom  BMWi angestreb te  
V erbot d e r vertik a len  P reisbindung 
g ründe t also  auf e iner re in  w irt­
schaftspolitischen O pportun itä t.

E rstaunlich — oder auch nicht e r­
staunlich — ist, daß das entschei­
dende w ettbew erbspolitische A rgu­
m ent fehlt. F ü r d ie  W ettbew erbs­
p o litik  is t d e r W ettbew erb  e in  V er­
fah ren  sozia ler K ontrolle, ein  V er­
fah ren  d e r „chedis and  balances", 
dessen  ökonom isd ie  R ationalitä t 
n id it n u r darin  besteh t, daß es Lei­
stungsanre ize  liefert, sondern  vor 
allem  daß es ein  Such-, Lern- und  
Inform ationsprozeß, d. h. ein  Ent- 
ded iungsverfah ren  ist. Die ökono­
m isd ie  L eistungsfäh igkeit dieses 
V erfahrens b e ru h t gerade  darauf, 
daß es  zug leid i e ine M anifestation  
w irtschaftlid ier F re iheit ist. Zw ar 
lassen  sich d ie  besonderen  ökono­
m isd ien  Ergebnisse des W ettbe­
w erbs p rinzip iell nicht Voraussa­
gen, denn  das ökonom isdie P o ten ­
tia l is t g rundsätz lid i unbekannt. 
Dennoch k an n  m an sagen, daß der 
v o r B esd iränkungen  gesd iü tzte  
W ettbew erb  ökonom isdi le istungs­
fähiger ist als andere  V erfahren^). 
O ffenbar is t den  V erfassern  des 
„V erm erk" aus dem  B ew ußtsein 
entschw unden, daß es um die F re i­
h e it des W ettbew erbs und  die K on­
tro lle  von  M arktm acht geh t und  
daß bestim m te E rgebnisse des 
W ettbew erbs n id it vo rhersehbar

1) E.  H o p p m a n n :  V ertikale  P reisbin­
dung und H andel, Berlin 1957.
2) D eutsdier B undestag, IV. W ahlperiode, 
B undestagsdrudcsadie IV/617.

3) D eutsdier Bundestag, II. W ahlperiode, 
Sdiriftlid ier B eridit des A ussdiusses für 
W irtsd iaftspo litik  über den Entwurf eines 
Gesetzes gegen W ettbew erbsbesd iränkun­
gen, zu D rudcsadie 3644, A bsdin. II.
4) Diese Problem atik w urde ausführlidi be ­
handelt von F. A. V .  H a y e k :  Der 
W ettbew erb als Entdedcungsverfahren, K ie­
le r V orträge, N. F. 56, Kiel 1968.
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sind. Das Recht der W ettbew erbs­
beschränkungen  sichert eine frei­
heitliche O rdnung, und  es is t keine 
M aßnahm e w irtschaftspolitischer 
O pportun ität.

Preisbindung als Privileg

Die v e rtik a le  P reisbindung b e ­
günstig t die M arktm ächtigen, sie 
is t n u r ihnen  m öglich und  e rw ei­
te r t deren  M acht *>). Sie ist w e tt­
bew erbspolitisch  also  e in  Privileg. 
W enn  m an den  W ettbew erb  in  
ökonom ischer Sicht als Entdek- 
kungsverfah ren  v e rs teh t und  die 
A ufgabe des Rechts der W ettb e ­
w erbsbeschränkungen  darin  sieht, 
d ie  w irtschaftliche M acht um  der 
F reiheit und  G leichheit de r Bür­
ger w illen  reditlich  zu b inden, w ird  
m an das P re isb indungspriv ileg  für 
M arkenartike l als F rem dkörper im 
GWB ansehen, dessen  B eseitigung 
sy s tem gered it w äre.

N utzn ießer von  P riv ileg ien  p fle­
gen sich aber zu w ehren, w enn  ih re  
P riv ileg ien  bese itig t w erden  sollen. 
Daß m an sich dazu e ine  passende 
„Ideologie" schneidert, ist v e r­
ständlich. G leichzeitig ist no tw en ­
dig, daß m an sich m it ih r au se in ­
anderse tz t ®). W enn jedoch der P ri­
v ileg iencharak ter nicht als solcher 
e rkann t w ird, sondern  es lediglich

5) W . E c k s t e i n :  V ertikale  P reisbin­
dung und Produzentenw ettbew erb unter 
besonderer B erücksiditigung des P reisw ett­
bew erbs in § 16 GWB. In : W irtschaftsredit 
und W irtsd iaftspo litik , Bd. 7, W ettbew erb  
als Aufgabe — N adi zehn Jah ren  Gesetz 
gegen W ettbew erbsbesdiränkungen, Bad 
Homburg v. d. H ., Berlin, Züridi 1968, 
S. 209-255.

w irtschaftspolitische O pportun itä t 
ist, d ie 1957 die v e rtik a le  P re is­
b indung  e rlau b te  und  1968 deren  Be­
seitigung  forderte , so is t die p o liti­
sche Ü berzeugungskraft der A rgu ­
m ente gering. M an w ird  im m er 
m itfühlendes V erständn is m it den ­
jen ig en  haben, d ie  im In teresse 
re in  w irtschaftspolitischer O ppor­
tu n itä t O pfer b ringen  sollen. W enn 
m an sich dagegen  der Tatsache b e ­
w ußt w äre, daß das Recht der W e tt­
bew erbsbeschränkungen  die A uf­
gabe hat, w irtschaftliche F re iheit 
zu sichern, so w äre  die Ü berzeu­
gungskraft der F orderung e ine an ­
dere: Es h an d e lt sich dann um Be­
seitigung  eines Privilegs, dem  k e i­
ne  ersichtliche B erechtigung zu ­
grunde liegt.

Der Forderung des BMWi nach 
einem  V erbo t der v e rtik a len  P reis­
b indung  fehlt also  d ie  zureichende 
B egründung. Es ist deshalb  v e r­
ständlich, w enn  d ie  Forderung  — 
b isher —  gescheitert ist. M an m ag 
es u n te r dem  H inw eis, die B egrün­
dung des BMWi m it A rgum enten  
w irtschaftspo litisd ier O pportun itä t 
füh re  doch ebenfalls zur Forderung 
nach dem  P reisb indungsverbo t, als 
H aarsp a lte re i ansehen, w enn  hier 
e in  tie fg re ifender A uffassungsun­
terschied zw ischen der Begündung 
des BMWi und  dem  Recht der 
W ettbew erbsbeschränkungen  ko n ­
s ta tie rt w ird. So einfach liegen  die

y) F. W . M e y e r :  W arum  feste Preise 
für M arkenartikel? A useinandersetzung mit 
e iner Ideologie, Ordo, Bd. VI, 1954, 
S. 133-165.

Dinge a llerd ings nicht, denn die 
P a ra lle litä t der F orderungen  ist 
re iner Zufall und  verschw indet so­
fort, w enn  m an  d ie  un tersch ied li­
chen K onsequenzen betrachtet.

Alles oder Nichts

Sofern m an d ie  A ufhebung der 
v e rtik a len  P reisb indung  m it w irt­
schaftspolitischer O pportun itä t be­
g ründe t und  zum Schw erpunkt einer 
N ovellie rung  macht, w ird  m an auf 
die N ovellie rung  des GWB to ta l 
verzichten, w enn  e in  P reisb indungs­
verbo t parlam entarisch  nicht durch­
se tzbar erscheint. Es re su ltie rt d a r­
aus eine Politik  des „Alles oder 
N ichts", w ie  sie das BMWi folge­
richtig p rak tiz ie rt ha tte . S ieht m an 
h ingegen  die v e rtik a le  P re isb in ­
dung als Privileg, so w ürden  selbst 
dann, w enn  ein V erbo t nicht e r­
reichbar ersdrein t, noch Einschrän­
kungen  des P re isb indungspriv ilegs 
möglich sein. Die zehn jäh rigen  
E rfahrungen  m it der v ertik a len  
P reisb indung  haben  nämlich b es tä ­
tigt, daß sie in  der überw iegenden  
Zahl der Fälle n u r dann  aufrecht­
e rh a lten  w erden  kann, w enn  sie 
m it anderen  W ettbew erbsbeschrän­
kungen  kom bin iert w ird. V or allem  
w ird  d ie  P reisb indung  m it R abatt­
k a rte llen  kom biniert, gelegentlich 
auch zusätzlich m it K ond itionenkar­
te l le n ’). Auch d ie  v e rb re ite te  K u­
m ulation  von  v e rtik a le r P reisb in­
dung und V ertriebsb indungen  (im

■) H ierzu sei verw iesen  auf W . E c k ­
s t e i n ,  a. a. O ., S. 229.

Bel der DEUTSCHEN B U N D E SB A H N
sind Ihre Transporte in guten Händen.

Wir bieten llinen 

®  moderne Güterwagen 

#  geeignete Waggons 
für Ifire Transcontainer

Darum

9  Großbehälter verschiedener Bauarten 

®  preisgünstige Frachten

Transport Ehr Vorteil
Bundesbahndirektion Hamburg
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Sinne von  § 18 GWB) is t h ie r  zu 
erw ähnen. Es w ürde den  P riv ileg ­
charakter w eitgehend  reduzieren , 
w enn derartige  V erb indungen  bzw. 
K um ulierungen der P reisbindung 
m it an d eren  W ettbew erbsbeschrän­
kungen  als M ißbrauch in  e iner N o­
velle  ausdrücklich v erbo ten  w ür­
den. D er w irtschaftspolitischen O p­
p o rtu n itä t w ürde  dam it zw ar nicht 
v iel gedient, w ohl aber w ürde  m an 
s ta tt des —  offenbar —  politisch 
nicht erreichbaren  P re isb indungs­
verbo ts im m erhin noch e inen  w e tt­
bew erbspolitischen Fortschritt e r ­
reichen.

Noveülerungsentwurf des BMWi

Noch deutlicher zeigen sich die 
Folgen des genann ten  A uffassungs­
unterschiedes b e i den  w eite ren  
Punkten  der gep lan ten  N ovelle. 
Dort offenbart sich e ine ganz e r­
hebliche D iskrepanz zur A ufgabe 
des Rechts der W ettbew erbsbe­
schränkungen.

Die Z ulassung  von  „Bagatell- 
karte llen" scheint zunächst harm los. 
Jedoch fie len  schon b isher echte 
B agatellen  nicht u n te r das K arte ll­
verbot, denn  es is t nach der Recht­
sprechung des Bundesgerichtshofs 
zu prüfen, ob eine W ettbew erbsbe­
schränkung die M ark tverhä ltn isse  
„spürbar" beeinflußt. Es lag  inso ­
fern  gar ke in  B edürfnis vor, „Ba­
gate llkarte lle"  vom  allgem einen  
K arte llverbo t freizustellen . Eine 
solche F reiste llung  zielt darauf, das 
K arte llverbo t vö llig  auszuhöhlen®). 
A llen  K arte llen  is t gem einsam , daß 
sie für U nternehm en n u r dann  sinn ­
voll sind, w enn die erreichte W e tt­
bew erbsbeschränkung „wesentlich" 
ist. W ie  so llen  das B undeskarte ll­
am t und  die G erichte prüfen, ob 
eine solche W ettbew erbsbeschrän­
kung dennoch unw esentlich ist? 
Daß bei den  zw ei R uhrkoh lenver­
kau fssynd ikaten  und  bei v ie r  S tah l­
kon to ren  für den  gesam ten  d eu t­
schen S tah lm ark t die H ohe B ehörde 
angenom m en hat, es b leibe ein 
„w esentlicher" W ettbew erb  e rh a l­
ten, beleuchtet seh r deutlich, w as

die Z ulassung  von  sog. Bagatell- 
k a rte llen  bringen  kann  und  w ird.

Noch bedenklicher is t d ie  A b­
sicht, den K reis der U nternehm en, 
die der M ißbrauchsaufsicht u n te r­
liegen, zu erw eitern , indem  säm t­
liche „m ark tstarken" U nternehm en 
einbezogen w erden. Im B undeskar­
te llam t tend ie rte  die M einung b is­
h e r dahin, daß im W ege der M iß­
brauchsaufsicht den betro ffenen  U n­
ternehm en  vorzuschreiben sei, w ie 
sie sich im M arkt zu v erh a lten  
haben. Es w ird  also d ie b ehö rd li­
che A ufsicht zu e iner ob rigkeitli­
chen M ark tkon tro lle . Ist die Zahl 
der be troffenen  U nternehm en ge­
ring, so m ag das zw ar noch re la tiv  
unbedenklich  sein. W ird  der Kreis 
der B etroffenen w esentlich ausge­
w eitet, so w ird  das GWB „um funk­
tion iert". D ie angebliche „V erschär­
fung" eines G esetzes, das u rsp rü n g ­
lich den  E rw erb und  d ie  A usübung 
w irtschaftlicher M acht begrenzen  
sollte, w äre  also g enauer eine 
„Transform ation" in  e ine A rt 
staa tlicher W irtschaftsverw altung  
zur d irek ten  behördlichen K ontro l­
le un ternehm erischen  V erhaltens.

Wetibewerb als Aufgabe

W er die G rundlage des Rechts 
der W ettbew erbsbeschränkungen  
darin  sieht, w irtschaftliche M acht 
an  das Recht zu b inden, dam it das 
Recht nicht zum  M ittel der M acht 
w erden  kann , w ird  die N ovellie ­
rungsaufgaben  anders sehen  als je ­
m and, fü r den  das GWB eine M aß­
nahm e w irtschaftspolitischer O ppor­
tu n itä t ist. Die v e rtik a le  P re isb in ­
dung ist dann  ebenfalls ein  Frem d­
k ö rper im GWB, ih re  A ufhebung 
dürfte  w ettbew erbspolitisch  gebo­
ten  sein ; Schw erpunkte e in e r N o­
ve lle  sind jedoch andere. In einer 
gem einsam en S tellungnahm e „Zur 
Reform des Rechts der W ettb e ­
w erbsbeschränkungen", an  der der 
V erfasser m itgew irk t hat, haben  
15 Rechts- und  W irtschaftsw issen­
schaftler kürzlich V orschläge u n ­
terbreitet® ). Da sie inzw ischen v e r­
öffentlicht w orden  sind, m ag u n te r

8) Vgl. dazu: Zur Reform des R edits der 
W eU bew eibsbesdiTänkungen. In : W irt-
sd iaftsred it und W irtsd iaftspo litik , Bd. 7, 
a. a. O., S. 16 ff.
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9) Die Stellungnahm e ist abgedrudct in: 
W ettbew erb  als A ufgabe — N adi zehn 
Jah ren  G esetz gegen W ettbew erbsbesd irän­
kungen, a. a. O., S. 5-29.

Bezugnahm e darau f h ie r e in  k u r­
zer abschließender H inw eis genü ­
gen:

D er w ichtigste Punkt e iner N ovel­
lie rung  is t die B egrenzung des ex- 
ternenU nternehm ensw achstum s.U n- 
ternehm enszusam m enschlüsse sind 
offensichtlicäi das w ichtigste M ittel, 
um  M arktbeherrschung auf D auer 
zu begründen. Sie w erden  auch d a ­
zu benutzt, dem  V erbot von  K ar­
te llen  oder e inse itigen  B indungen 
auszuw eichen, so daß die Sym m e­
trie  zw ischen K artellen  und  U nter­
nehm enszusam m enschlüssen in n e r­
halb  des G esetzes herzuste llen  ist. 
Sofern U nternehm enszusam m en­
schlüsse geeigne t sind, eine m ark t­
beherrschende S tellung zu begrün­
den, so llten  sie v erbo ten  sein. In 
anderen  Fällen  w äre e ine Hrlaub- 
nism öglichkeit vorzusehen, sow eit 
d ie  betrieblichen V orte ile  des Zu­
sam m enschlusses die aus der W e tt­
bew erbsbeschränkung resu ltie ren ­
den N achteile überw iegen.

Die A usnahm en vom  K arte llver­
bo t (§ 2-8 GWB) bedürfen  der g e ­
nau en  Ü berprüfung. Einige A usnah ­
m evorschriften  sind geeignet, das 
K arte llverbo t w irtschaftlich u n w irk ­
sam  zu machen. Ferner sind  die 
B ew ertungskrite rien , nach denen  
d ie  A usnahm en zugelassen  sind, 
ohne sachlichen G rund seh r u n te r­
schiedlich. Auch en tsprechen  die 
A usnahm evorschriften  des GWB 
nicht denen  des A rt. 85 Abs. 3 
E W G -V ertrag. H ier lieg t e in  b re i­
tes Feld für w ichtige und dringende 
Reformen.

Ebenso no tw endig  is t auch eine 
N euordnung  der B ereid isausnah- 
men. Das GWB geht davon aus, das 
V erbo t von  W ettbew erbsbeschrän­
kungen  sei dann nicht angebracht, 
w enn  die U nternehm en e iner b e ­
hördlichen Fachaufsicht un terliegen . 
Eine P ara lle litä t von behördlicher 
A ufsicht und  p riv a ten  W ettbew erbs­
beschränkungen b irg t jedoch die 
nicht nu r theoretische Gefahr, daß 
die p riva ten  W ettbew erbsbeschrän­
kungen  den  W ettbew erb  ausschalten 
und  zusätzlich eine w irksam e Fach­
aufsicht verh indern . In  diesem  Zu­
sam m enhang ist das Recht der be-
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h ö rd lid ien  M ark to rdnungen  zu 
überprüfen, denn  auch d iese kö n ­
nen  den  W ettbew erb  w esen tlid i 
besd iränken .

Es geh t also um das Problem  der 
w irtsd ia ftlid ien  M adit, das in  der 
gegenw ärtigen  W irtsd iaftspo litik  
w eith in  übersehen , verharm lost 
oder sogar e in fad i be ise ite  ge- 
sd ioben  w ird. D urd i b loße Bezug­
nahm e auf w irtsd ia ftspo litisd ie  O p­

p o rtu n itä t versd iw in d e t aber w eder 
das Problem , nod i s id ie rt m an  sid i 
d ad u rd i d ie  ökonom isd ie  R ationa­
litä t des w ettbew erb lid ien  Systems. 
Der N ovellie rungsen tw urf des 
BMWi h a t zw ar zufällig  au d i e in  
V erbo t der v e rtik a len  P reisb indung 
en thalten , e ine  Reform  und  W eite r­
entw idclung des R edits der W e tt­
bew erbsbesd iränkungen  is t e r  des­
halb jed o d i nod i n id it. E ine d e r­

a rtig e  N ovelle  als W ettbew erbs­
po litik  zu bezeid inen , w äre  Etiket- 
tensd iw indel. W ill m an  d ie  F rei­
he itsg a ran tien  u n se re r V erfassung 
e rn s t nehm en, so k an n  m an keine 
N ovelle  zum  GWB n ad i M aßstäben 
w irtsd ia ftsp o litisd ie r O pportun itä t 
konzip ieren

10) H. H. R u p p : V erfassungsred it und 
K artelle . In: W ettbew erb  als A ufgabe — 
N adi 7ehn Jah ren  G esetz gegen W ettbe- 
w erbsbesdiränkungen, a. a. O., S. 187-208.

Ein allgemeines Preisbindungsverbot ist unangebracht
Prof. Dr. Konrad Melierowicz, Berlin r _

Der n id it geglückte V ersuch, m it 
d er N ovellierung  des K artell­

gesetzes e in  V erbo t der v ertika len  
P reisbindung durchzusetzen, h a t zu 
einem  neu en  H öhepunkt in  der 
A useinandersetzung  über ih re  Be­
rechtigung und  Zw eckm äßigkeit ge­
führt. V on ih ren  G egnern  w erden  
G ründe ins Feld geführt, d ie einer 
K ritik  nicht standhalten , w eil sie  
der W irk lid ik e it w idersp red ien . An 
ih re  A ufhebung w erden  E rw artun­
gen  geknüpft, d ie m it S icherheit 
nicht e in tre ten  w erden. Die S tel­
lungnahm en zu diesem  Problem  v e r­
lie ren  a llm ählid i d ie  rea le  Basis, 
b le iben  w irklichkeitsfrem d, re ine 
T heorie  oder ersd iöpfen  sid i, ü b ­
rigens auf be iden  Seiten, m ehr und 
m ehr in  Em otionen und  dringen  
kaum  noch zu e iner vo ru rte ilsfre ien  
und  ob jek tiven  B eurteilung vor. So 
k an n  die M einungsbildung der ö f-  
fen tlid ike it g a r niciit anders sein, 
als sie is t: v erw o rren  u n d  zer­
sp litte rt.

S id ie rlid i is t d ie  v e rtik a le  P re is­
b indung kein  ideales Instrum ent 
des W ettbew erbs; ab er sie  is t m it 
der M ark tw irtsd ia ft durchaus v e r­
einbar. Sie is t auch n id it ohne 
P re isw ettbew erb , w enn  au d i n id it 
auf der H andels-, so dod i um so 
m ehr auf der H erste lle rebene. Sie 
w ar in  der V ergangenheit aud i 
nicht im m er frei von  M ißbrauch, 
un d  sie w ird  es auch in  Z ukunft

nicht sein. Je d o d i h a t sich in  allen  
b ekann t gew ordenen  Fällen  der 
M ark t als s ta rk  genug  erw iesen, 
m ißbräuchliche A nw endungen  au f­
zudecken und  schnell zu beheben. 
Es b esteh t au d i k e in  A nlaß zu der 
A nnahm e, daß sid i an  d ieser re ­
gu la tiven  W irkungsw eise des M ark­
tes e tw as ändern  w ird. A ußerdem  
h a t die E rfahrung hinreichend d eu t­
lich gemacht, daß F unktion  und 
M acht des B undeskartellam tes v ö l­
lig ausreichen, um  eine kurzfristig  
gestö rte  O rdnung a lsbald  w ieder 
herzustellen , g leid igü ltig , ob H an­
delsspannen  überhöh t oder einzelne 
P reisb indungen  durch löd iert w aren. 
Die M ißbraudisgesetzgebung  und  
ihre b isherige H andhabung genü ­
gen in  jedem  Falle zur W ahrung  
der w irtschaftlichen O rdnung.

Wertfreie Betrachtung

Das In s titu t der v e rtik a len  P reis­
b indung  ist, fü r sich genom m en, 
vö llig  w ertfrei. Es is t an  sich w eder 
gu t n od i böse, w eder gesund noch 
krank . S törungen  können  allenfalls 
dann  au ftreten , w enn  w id itige  e le ­
m en tare  V oraussetzungen  außer 
Acht ge lassen  w erden ; denn es is t 
nicht für a lle  M arkenartike l gleich 
gu t geeignet. A us dem  G runde der 
M ißbrauchsm öglichkeit aber, die 
auch allen  anderen  w irtschaftlid ien  
E inrid itungen  im m am ent ist, d ie 
P reisbindung von  v o rnhere in  abzu­

lehnen , hieße, das K ind m it dem 
Bade auszuschütten  und  in vö lliger 
V erkennung  d e r W irk lichkeit an ­
zunehm en, daß die A ufhebung  der 
Preisb indung  einen  ideal funk tio ­
n ie renden  W aren m ark t schaffen 
w ürde. In e iner freien, ebenso in 
e iner sozialen  M ark tw irtschaft g ib t 
es n id it und  kann  es e inen  v o ll­
kom m enen W ettbew erb  nicht ge­
ben, schon w egen  d e r auf festes 
K apital geg ründeten  W irtschaft m it 
ih re r enorm en F ixkostenbelastung  
— um  nur e in  E lem ent der W e tt­
bew erbsm inderung  zu nennen. Son­
stige, v ie l w eitergehende, ganze 
Bereiche um fassende W ettbew erbs­
beschränkungen  seien  nur ganz am 
Rande erw ähn t: der gesam te A g ra r­
m ark t, das V erkehrsw esen , d ie 
M ieteregelungen  u. v. a.

Es w ird  aud i d u rd iaus n id it ü b e r­
sehen, daß bei ein igen  M arken­
a rtik e lh e rste lle rn  w enig  Einsicht 
darin  besteh t, daß bei w eitem  
nicht a lle  M arkenartike l fü r e ine 
P reisb indung  geeigne t sind  und 
daß dieses Instrum ent der A b­
sa tzpo litik  ke inefa lls  allseitig  
anw endbar ist. Sie is t v ie l­
m ehr, w ie  jed es W erkzeug, nur 
un te r bestim m ten  B edingungen 
prak tikabel. D iese V orbehalte  nach- 
d rü d ilid i herauszuste llen , e rsd ie in t 
w esentlich, um  v erm ein tlid ie  T en­
denzen und  M ißstände, die der v e r­
tik a len  P re isb indung  zugesprochen
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w erden, nicht als F eh ler des Sy­
stem s an sidi, sondern  v ie lm ehr 
als Feh ler se iner H andhabung e r­
kennen  zu lassen.

Preisbindungsfähigkeit

Zum ers ten  geh t es im m er um 
die m aterie llen  Eigenschaften, die 
die P reisb indungsfäh igkeit e ines 
M arkenartike ls bestim m en. Ent­
scheidend is t im besonderen  M aße 
seine technisdi-w irtschaftlid ie S ta­
b ilitä t. A rtikel, d ie  w egen  ihres 
m odisd ien  C harak te rs nach e iner 
bestim m ten Z eit P reissenkungen  
zur V erlängerung  ih res w irtschaft­
lichen L ebenszyklus erfordern , e ig ­
nen  sich m eist n id it für e ine P reis­
bindung. W ährend  im  ers ten  Teil 
des  Z yklus (dann also, w enn der 
A rtike l als „modern" gilt) höhere  
Preise bei s te igenden  U m sätzen zur 
G ew innm axim ierung führen, kann  
dieses Ziel in den  nachfolgenden 
Phasen häufig  n u r durch P re issen ­
kungen  erreicht w erden. D er v a r i­
able Preis is t dann  V oraussetzung  
für ausreichenden  Umsatz. D ieses 
K riterium  trifft besonders zu bei 
Produkten, die regelm äßigen  T er­
m inen für N euheiten  un terliegen , 
w ie z. B. m odisdie B ekleidung oder 
bestim m te technisd ie  G eb raud is­
güter.

H inzu kom m t ein w eiteres wich­
tiges M erkm al für die B indungsfä­
h igkeit: n id it zu hohe Preise. Die 
Praxis der P reisb indung  h a t ge­
zeigt, daß die G efahr ih re r Um­
gehung m it zunehm ender Preishöhe 
steig t, selbst bei nicht seh r hohen  
H andelsspannen , da bere its  bei ge­
ringen  N achlässen  der e rsp a rte  ab ­
solute B etrag hoch genug ist, um 
für den  V erbraucher in te re ssan t zu 
sein. Kommen dazu nod i hohe H an ­
delsspannen , so k an n  der E n tste­
hung eines G rauen  M ark tes schwer- 
lid i E inhalt gebo ten  w erden.

G eeignet h ingegen  is t die P re is­
b indung  für M arkenartike l n ied ri­
ger P reislage un d  hoher D istribu­
tionsnotw endigkeit. Bei a llen  d ie ­
sen  G ütern, vo r allem  solchen des 
täglichen Bedarfs, m uß eine V er­
trieb so rgan isa tion  g esid ie rt sein, 
die e ine 100 Voige D istribution  er- 
m öglidit. Sie muß auch an  w en iger 
um satzgünstige O rte  lie fern  kö n ­

nen, ohne daß, w egen  e iner durd i 
günstige U m satzorte heru n te rk o n ­
k u rr ie rten  H andelsspanne, für d ie ­
se B etriebe der kalkulatorische 
A usgleich in  F rage geste llt w ird.

D am it erg ib t sich ein zusätz lid ier 
Faktor, der über d ie  P reisbindung 
en tscheiden kann: die V ertrieb s­
organ isation , die die Forderung 
nach h o h er D istribu tionsd id ite  e r ­
fü llen  kann. Zu M arkenartike ln  des 
täglichen Bedarfs gehört daher ein  
au sgedehn ter M itarbeiterstab  im 
A ußendienst, der gu te  K ontakte 
zum  H andel, ab e r aud i e ine sichere 
K ontrolle der E inhaltung der P reis­
bindung  gew ährle iste t. W ichtig ist 
also die Ü berschaubarkeit der V er­
triebsw ege.

Überhöhte Handelsspannen

Eine w eitere , besonders w ichtige 
V oraussetzung  für die B indungs­
fäh igkeit der M arkenartike lp re ise  
schließlich is t die angem essene 
H öhe der H andelsspanne. N ur eine 
m arkt- und  le is tu n g sg ered ite  H an­
delsspanne k an n  das E indringen 
p re isak tiv e r W ettbew erber und  da­
m it die Bildung eines G rauen M ark ­
tes von  v o rnhere in  verh indern . Bei 
A rtike ln  m it überhöh ten  H andels­
spannen  hingegen  is t d ie  E inhaltung 
der P reisb indung nicht zu erzw ingen, 
m ögen die K ontro llm aßnahm en des 
H erste lle rs auch noch so dicht und  
g u t o rgan is ie rt sein. W er die 
Schuld an  den  überhöh ten  Spannen 
letztlich träg t, ist in  den  einzelnen 
Fällen  verschieden. Es kann  der 
H ändler sein, der ih re  G ew ährung 
erzw ingt. Es k an n  ab er au d i der 
H erste lle r sein, der der Spannen­
konkurrenz  e ine g rößere W irksam ­
ke it zu trau t und  daher dem  H änd­
le r höhere  Spannen  einräum t, um 
sich dadu rd i se ine  besondere  V er- 
kau ts in ten sitä t zu erkaufen. D enn 
w o nur das Prinzip des größten  
U m satzes herrscht, des U m satzes 
um jed en  Preis, w ird  der gebun­
dene Preis nu r zu leicht durd ibro- 
chen, w enn  große B estellungen lok- 
ken.

In  diesem  Falle is t le tz ten  Endes 
d e r H ers te lle r der Schuldige — 
aber auch der L eid tragende — , da 
seine E rzeugnisse zur Schleuder­

konkurrenz geradezu  an reizen  und  
a lsbald  als Lockvogel bekann t w er­
den. D am it aber w erden  sie für 
die M ehrzahl der H ändler un in ­
te re ssan t und  von  ihnen  aus dem 
Sortim ent genom m en. D ann aber 
sinken  D istributionsdichte und  Um­
sätze; es ste igen  dagegen die Stüdi- 
kosten , so daß der M arkenartike l­
he rs te lle r die Q ualitä t verschledi- 
te rn  o d e r den  Preis e rhöhen  muß, 
w enn  er n id it ste igende V erluste  
hinnehm en will.

D ie E rfahrung des L ockvogelw ett­
bew erbs —  e r w ird  allgem ein  w eit 
u n te rsd iä tz t —  h a t gezeigt, daß 
durch L ockvogelpreise nicht nu r die 
w eite re  H erste llung  d ieses A rtikels 
un ren tabe l w ird , auch der G ood­
will, den  d e r  U nternehm er am 
M arkt genießt, w ird  vernichtet. 
H erste lle r und  H ändler so llten  sich 
d aher dessen  bew ußt sein, daß 
durch die ü b erhöh ten  H andelsspan­
nen  n u r das w ertvo lle  Instrum ent 
der P reisb indung  zerstö rt und  d a ­
m it keinem  genutzt w ird.

N ur w enn die d arges te llten  e in­
schränkenden B edingungen fü r die 
P re isb indungsfäh igkeit pe in lid i b e ­
achtet w erden  —  w oraus sid i die 
D ifferenzierungsnotw endigkeit bei 
M arkenartike ln  zw ingend erg ib t — , 
k an n  die E inführung und A ufrecht­
erha ltung  d e r v e rtik a len  P reisb in­
dung den e rs treb ten  Erfolg haben. 
U nd nur u n te r d iesen  V orausse t­
zungen is t diesem  absatzpolitischen 
Instrum ent d ie  ihm  zukom m ende 
B edeutung zuzum essen und  seinen 
p ositiven  M om enten e in  e indeu ti­
ges U bergew id it über w irkliche 
oder verm e in tlid ie  N achteile zuzu­
erkennen.

D iese positive  S tellungnahm e zur 
Preisbindung, w enn  sie zugleich m it 
e iner sinnvollen  P reisbildung v e r­
bunden  ist, b edarf noch e iner w ei­
te ren  Begründung. Sie lieg t in  den 
A usw irkungen  der P reisbindung 
auf die be tro ffenen  W irtschaftssub- 
jek te : den V erb raud ier, den H änd ­
le r und  den H ersteller.

Erhöhungen des Preisniveaus

Ein w esentliches A rgum ent im 
S tre it um die P reisbindung bezieh t 
sich auf das b ehaup te te  überhöh te
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P reisn iveau  der gebundenen  M ar­
k enartike l. W er d iese T hesen  b e ­
jah t, s tü tz t sich im  allgem einen  auf 
die Ansicht, daß d ie  H andelsspan­
nen  b e i M arkenartike ln  h öher sind 
als b e i fre ika lku lie rten  W aren . D er 
G rund h ie rfü r scheint o ffensid itlid i: 
ln  dem  B estreben, den  H andel für 
se ine  Erzeugnisse zu gew innen, 
ü berb ie ten  sid i d ie  M arkenartike l­
produzen ten  bei d e r E inräum ung 
der H andelsspannen . D iese un se li­
ge Spannenkonkurrenz, so w ird  b e ­
haup te t, läu ft auf e inen  In teressen- 
au sg le id i zw isd ien  H andel und  In ­
d u strie  h inaus, b e i dem  zw ar beide 
P a rtn e r V orte ile  ziehen, der V er­
b rau d ie r h ingegen  g esd iäd ig t w ird, 
da  e r  d ie  hohen  G ew inne im  H an­
del durch hohe P re ise  zu bezahlen  
hat. D iese A nnahm e v e rle ite t die 
K ritiker der P reisbindung, im V er­
braucher d ie  H offnung zu wecken, 
m an brauche n u r d ie  P reisbindung 
generell zu beseitigen , und  die 
P reise  w ürden  auf der ganzen 
B reite des W arenangebo tes sinken. 
A uf d iese einfache W eise  w ill m an 
im  V erbraucher d ie  H offnung auf 
e ine beachtliche Senkung der Le­
bensha ltungskosten  erw ecken.

A ber h ie r w ird, so scheint uns, 
d ie  B edeutung des p re isgebunde­
n en  M arkenartike ls für den  W aren ­
m ark t bei w eitem  überschätzt. Be­
zogen auf den  G esam tum satz des 
E inzelhandels b e träg t der A nteil 
d e r gebundenen  W aren  kaum  10 "Io, 
gem essen  am  W arenko rb  eines 
D urchschnittshaushaltes sogar w e­
n iger als 6 o/o. Bei d iesen  R ela tio ­
nen  durch d ie  A ufhebung der P reis­
b indung  e ine  m erkliche Ä nderung  
der L ebenshaltungskosten  zu e rre i­
chen, he iß t ab er w irklichkeitsfrem ­
de S pekulation  betreiben . D enn auf 
lange  Sicht s te llt sich, nach aller 
E rfahrung, das a lte  P re isn iveau  
w ieder ein. M it einem  kurzfristigen  
b illigeren  E inkauf aber is t dem  
V erbraucher w irklich nicht gedient, 
dies besonders dann  nicht, w enn  
es sich nur um  scheinbare V erb il­
ligungen  handelt. D enn P re issen­
kungen  bei e in igen  A rtike ln  p fle­
gen  m eist durch P re issteigerungen  
bei anderen  kom pensiert zu w erden, 
so daß sich d e r W arenkorbpre is 
insgesam t kaum  ändert.

Im  üb rigen  is t die erhoffte  nach­
fragestim ulierende W irkung  von  
P re issenkungen  ohneh in  recht 
problem atisch. D enn im m er kom m t 
es doch darau f an, w ie  hoch die 
N achfrageelastiz itä t dieser, aus der 
P reisb indung en tlassenen  G üter ist. 
D ie Entw icklung der W aschm ittel­
und  Schokoladenpreise nach der 
A ufhebung  der P reisb indung  haben  
se lbst O ptim isten  davon  überzeugt, 
w ie w enig  realistisch  d ie  H offnung 
auf eine d au erh afte  U m satzbele­
bung  sein  muß, w enn  die N ach­
frage re la tiv  s ta rr ist. Bald nach 
dem  Schw inden der w erblichen 
W irkung  w urde das a lte  P re isn i­
veau  auch bei d iesen  frei k a lk u lie r­
ten  A rtike ln  w ieder erreicht. Das 
is t nachw eisbare E rfahrung in  allen  
Ländern, d ie  d ie  P reisb indung  auf­
gehoben  haben, w as auch dazu ge­
führt hat, daß in e inze lnen  Län­
dern  die P reisbindung w ieder zu ­
gelassen  w urde.

S ta tt der angedeu te ten  scheinba­
ren  V orte ile  e iner A ufhebung der 
P reisbindung sehen  w ir e ine Reihe 
einschneidender N achteile zunächst 
für den  V erbraucher.

Verbesserte Orientierung

So spricht be re its  die häufig  zi­
tie rte  O rien tierungsfunk tion  des 
gebundenen  P reises für seine Bei­
behaltung . Die P reisb indung  b e ­
w irk t ü b era ll gleiche Preise, und  
v o r allem  auch über e inen  längeren  
Z eitraum  hinw eg, w as in  e in e r Z eit 
perm anen t ste igender P reise v o n  u n ­
schätzbarem  W ert ist. Für den  V er­
braucher b ed eu te t d ieser Z ustand  
re la tiv e r P re iss tab ilitä t u n te r an ­
derem  eine bessere  M arktübersicht. 
D er M arkenartike l e rs t erm öglicht 
au fgrund  se iner bek an n ten  P reise 
und e in e r im m er k o n stan ten  Q uali­
tä t echte P reisvergleiche m it k o n ­
k u rrie ren d en  H andelsm arken  oder 
anonym en Erzeugnissen. A ußerdem  
e rsp a ren  gleiche P reise  um ständ li­
che N achforschung nach b illigsten  
Q uellen  und  sind dam it e ine en t­
scheidende E rleichterung beim  täg ­
lichen Einkauf.

H inzu kom m t ein v /e iterer Fak­
tor; d ie sichere H aushaltsp lanung . 
W enn  auch die p riv a ten  W ir t­

schaftspläne kaum  schriftlich und  
d e ta illie rt au fgeste llt w erden , so 
kann  doch nicht übersehen  w erden, 
daß über E inkom m en un d  A usga­
b en  je d e r P eriode in  g roben  Um­
rissen  im m er v o rh e r bestim m t w ird. 
Jed es W irtschaftssub jek t is t b e ­
m üht, besonders lang fris tige  A us­
gaben  genau  zu p lanen . Für die 
H aushalte  bed eu ten  dam it die fe­
sten  M ark en artik e lp re ise  e ine  w ich­
tige  Stütze.

Z w ar is t zuzugeben, daß sich bei 
e in e r a llgem ein  gü ltigen  F estle­
gung ind iv idueller P räferenzen  
Schw ierigkeiten  ergeben  m üssen, 
w eil es sich e in e r ob jek tiv en  Be­
u rte ilung  entzieh t, ob der „besse­
ren  M ark ttransparenz" oder der 
„V erbilligung des E inkaufs" (wenn 
auch n u r kurzfristig!) das stä rk e re  
G ewicht zukom m t. A ber se lbst bei 
w oh lw ollendster B etrad itung  s te l­
len  günstigere  E inkäufe be i w en i­
gen W aren  so lange ke in en  V orteil 
dar, w ie d ieser durch hö h ere  P reise 
bei anderen  W aren , zudem  noch 
durch zeitau fw end ige  Suche nach 
dem  günstigsten  H änd ler kom pen­
siert w ird. D er A ufw and an  Ä rger 
u n d  Zeit muß in  d iesen  Fällen  in 
das K alkül m it e inbezogen w erden .

In  diesem  Zusam m enhang w ird  
ein w e ite re r V orzug der P re isb in ­
dung deutlich, der sich aus der 
V erbesserung  der E inkaufsatm o­
sphäre  ergib t, ü b e ra ll  gleiche P re i­
se für M ark en artik e l führen  zu 
einer g rößeren  B indung an  das 
Stam m geschäft, da das A ufsuchen 
m eh rere r Geschäfte w eitgehend  e n t­
fällt. Ein b esse re r K ontak t zu dem  
Laden, in dem  der größ te  Teil der 
täglichen E inkäufe g e tä tig t w ird, 
w irk t sich aber vielfach auch in 
besseren  K undendienstle istungen , 
g rößerer Kulanz und  ev en tu e lle r 
R abattgew ährung  aus. B esonders 
d ie M öglichkeit, e inen  g rößeren  
Bedarf in  einem  G eschäft decken 
zu können, erle ich tert d ie  In an ­
spruchnahm e der R abatte  und  b e ­
w irk t auf d iese W eise  e inen  Spar- 
effekt, der besonders im  L ebens­
m ittel-E inzelhandel v o n  der M ehr­
zahl der H ausfrauen  geschätzt w ird, 
w ie auch neu ere  U ntersuchungen 
über die B elieb theit des R ab a tt­
m arkensparens b e s tä tig t haben.
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Auch aus der Sicht des H andels 
ergeben sich bei einem  Fortfall der 
vertika len  P reisbindung entschei­
dende N achteile fü r den  B estand 
der bestehenden  W ettb ew erb sv er­
hältnisse. V ielfach w ird  das A rgu­
m ent gebraucht, das B estehen e iner 
Preisbindung begünstige  infolge 
der G ew ährung  h oher M engenra­
batte  die G roßabnehm er und  b e ­
w irke dem entsprechend zusätzliche 
K onzentrationstendenzen  im H an­
del. M engen raba tte  sind jedoch von  
einer P reisbindung vö llig  u n ab h än ­
gig, sie w erden  gleicherm aßen auch 
bei der G roßabnahm e frei k a lk u ­
lie rte r H andelsw aren  eingeräum t. 
A ußerdem  is t d ie  T endenz zu 
größeren U nternehm enseinheiten  
durchaus k e in  Problem, das sich 
speziell im  H andel erg ib t: Gleiche 
Erscheinungen bestehen  in  a llen  in ­
dustrie llen  Bereichen. Die U rsachen 
für Zusam m enschlüsse ergeben  sich 
aus v ie len  anderen , besonders tech­
nischen G ründen  u n d  aus den  Ko­
stenvorte ilen  der G roßbetriebe vo r 
K leinbetrieben. H ier e inen  Zusam ­
m enhang zw ischen der K onzentra­
tion  und  der P reisb indung  h e rle i­
ten  zu w ollen, h ieße doch den  D in­
gen G ew alt antun.

Hilfloser Kleinbetrieb

A ndererse its  b ie te t gerade das 
B estehen e iner P reisb indung  den 
k leineren , aber desw egen nicht 
w eniger le istungsfäh igen  H andels­
betrieben  V orteile , die au d i von 
G egnern der P reisb indung  nicht 
b estritten  w erden. H ier g eh t es 
nicht a lle in  um  d ie  K alku la tions­
stütze, die feste  P reise b ieten , son­
dern w eitau s w ichtiger is t die T a t­
sache, daß U nternehm en m it einem  
schmalen, aber tie fen  Sortim ent 
einen kalku latorischen  A usgleich 
nicht in  dem  M aße bei anderen  
Teilen des Sortim ents finden kö n ­
nen, w ie es den  G roßunternehm en 
m it einem  um fangreichen Sortim ent 
möglich ist. D ieser A usgleich aber 
ist notw endig , w enn  bei einem  
Preisb indungsverbot ein  zu e rw ar­
tender ru inöser L ockvogelw ettbe­
w erb — w enn auch nur auf kurze 
Sicht —  zu e iner V erkürzung  der 
H andelsspanne bei den  dann  frei

k a lk u lie rten  M arkenartike ln  füh ­
ren  w ürde. H ierin  lieg t die Gefahr, 
daß d iese U nternehm en tro tz  ih rer 
spezifischen L eistungsfähigkeit im 
W ettbew erb  beh indert und  schließ­
lich vom  M ark te  v e rd rän g t w erden.

A ls vö llig  unbeg ründe t sehen  w ir 
auch d ie  oft gehörte  B ehauptung 
an, d ie  v e rtik a le  P reisbindung führe 
e ine  künstliche W ettbew erbsfäh ig ­
k e it von  w enig  le istungsfäh igen  
G renzbetrieben  herbe i und u n te r­
drücke e in e  echte K onkurrenz im 
H andel.

D ie B edeutungslosigkeit des e r­
sten  V orw urfs erg ib t sich a lle in  
schon daraus, daß 90 “/o a lle r Um­
sätze  d e r freien  P reisb ildung und 
dam it auch dem  fre ien  W ettbev /erb  
un terliegen . H andelsbetriebe, d e ­
ren  E xistenzfähigkeit d e ra r t unge­
sichert ist, daß ih re  einzige Hoff­
nung  der geringe  A n te il gebunde­
n e r  W aren  ist, d e r d ie  V erd rän ­
gung vom  M ark t v e rh indern  soll, 
sind  auf k e in en  Fall lebensfähig.

Verlagerter Wettbewerb

V on beso n d erer B edeutung aber 
is t —  und  das w iderleg t den  zw ei­
ten  V orw urf — , daß se lbst durch 
d ie  re la tiv  unbedeu tende Ein­
schränkung des P re isw ettbew erbs 
beim  H andel die K onkurrenz zw i­
schen p re isgebundenen  M arkenar­
tike ln  —  also  d ie  ho rizon tale  K on­
ku rrenz  —  nicht n u r nicht au fge­
hoben, sondern  v ie lm ehr verschärft 
w ird. G erade der p reisgebundene 
M arkenartike l s teh t im scharfen 
W ettbew erb  m it anderen  M arken­
artike ln , h ie r sow ohl p re isgebun­
denen  als auch frei ka lku lierten . 
Der in  d ieser Form  auf d ie  H er­
ste lle reb ene  v e rlag e rte  W ettbew erb  
h a t dabei e ine doppelte  B edeutung; 
Zum einen  is t e r au fgrund  seiner 
größeren  B reitenentw icklung schär­
fer, zum an d eren  w ird  dadurch die 
P re istran sparenz  erheblich geför­
dert. Preispolitische M aßnahm en 
können  h ie r nicht lokal iso liert e r­
folgen, sondern  erstrecken  sich auf 
das g esam te  A bsatzgebiet des M ar­
kenartike ls, D eshalb w erden  P reis­
verän d eru n g en  auch unverzüglich 
bek an n t und  v erbessern  oder v e r­

schlechtern d ie  W erbev/irksam keit 
des M arkenartike ls unm ittelbar.

Dienstleistungskonkurrenz

Und nicht zu letzt beru h t die K on­
kurrenzfäh igkeit im  H andel nicht 
a lle in  auf d e r P reisgestaltung . Zur 
V erfügung  steh en  dem  ak tiven  H an­
delsun ternehm en  eine ganze Reihe 
erfo lgsw irksam er A k tionsparam e­
ter, w ie z. B. W erbung, Sortim ents­
s tru k tu r und  Q ualitä t der W are  
u n d  nicht zuletzt der D ienstle istun­
gen. B esonders dem  le tz tgenann ten  
F ak to r kom m t h eu te  bei dem  sich 
ständ ig  v e rs tä rk en d en  W ettbew erb  
e in e  überrag en d e  B edeutung zu. 
V erkaufsfö rdernde M aßnahm en: 
K undendienst und  K undenberatung, 
fachm ännische M ontage und  Frei- 
H aus-L ieferungen sind m eist b e s ­
ser geeignet, d ie  besondere  Lei­
stungsfäh igkeit des E inzelhandels 
und  seine L eistungen für den  V er­
braucher u n te r Beweis zu stellen, 
als u n bedeu tende  P reiszugeständ­
n isse  bei schlechterem  K unden­
dienst.

Interdependente Faktoren

Schließlich k an n  auch dem  M ar­
k en a rtik e lh e rs te lle r e in  berechtig­
tes In teresse  an  dem  Schicksal sei­
n er E rzeugnisse nicht abgesprochen 
w erden. Obgleich e in  P rodukt m o­
dern er M assenfertigung , is t der 
M arkenartike l doch e ine  W are 
„eigener A rt". H ohe P roduk tquali­
tä t, d ie d e r H erste lle r langfristig  
garan tiert, W erbung, ü b e ra lle rh ä lt- 
lichkeit, V erkehrsgeltung  und  Preis 
sind W esensm erkm ale des M arken­
artikels, d ie  in te rdependen t sind 
und  deshalb  nicht voneinander iso ­
lie rt betrach tet w erden  können. Die 
V eränderung  e iner d ieser Fak toren  
kann  dem entsprechend nicht ohne 
Einfluß auf den  B estand der ü b ri­
gen  bleiben: Instab ile  Preise w er­
den deshalb  m it e iner V erringe­
rung  der P roduk tgü te  oder der 
D istributionsdichte e rkau ft w erden  
m üssen. A ud i w erden  vornehm lid i 
d ie jen igen  M arkenartike l O bjek te  
eines ru inösen  Lockvogelw ettbe­
w erbs, diö aus der P reisbindung 
herausgenom m en w orden  sind.
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Sinkende P reise  lassen  zudem  
beim  V erbraucher den  V erdad it 
aufkom m en, daß d ieser V orteil m it 
dem  N ad ite il e iner Q ualitä tsver- 
sd iled ite ru n g  ausgeg lid ien  wird. 
H ierun te r le ide t dann  zw angsläufig 
das Im age, das der H erste lle r beim  
V erb rau d ie r b isher genossen  hat.

A lle  d iese W irkungen  führen 
sd iließ lid i zu der bere its  angedeu ­
te ten  R üdew irkung: zu e iner nad i- 
te iligen  B eeinflussung von  D istri­
bu tionsd id ite , U m satz und  Stüdc- 
kosten. Im E ndstadium  d ieser Ent­
w id ilung  b le ib t dem  H erste lle r 
m eist n u r nod i d ie  E ntsdieidung 
zw isd ien  H eraufsetzung  der P reise, 
Q ualitä tsv e rsd iled ite ru n g  oder A uf­
gabe des M arkenartikels . Das Er­

gebnis w äre  gerade  im le tz ten  F al­
le  eine U nste tigkeit im W aren an ­
gebot und  die Tendenz zu w eiteren  
K onzentrationen, also N ad ite ile  auf 
der ganzen Linie: für den  V erb rau ­
d ier, den  H andel und  den  H erste l­
ler. Ein V orte il aus der A ufhebung 
der P reisbindung, w enigstens ein 
dauerhafter, is t n irgends fe s ts te ll­
bar, denn  die für den  V erb rau d ie r 
im m er w ieder b ehaup te te  P re issen ­
kung  ist U topie.

N atü rlid i is t n id it M arkenartike l 
g le id i M arkenartike l. Es is t n id it 
m öglidi, a lle  g leid izubehandeln . 
F estzustellen , ob die für die P reis­
b indung  no tw end igen  V o rau sse t­
zungen gegeben  sind, ist A ufgabe 
des K artellam tes, das m it der Miß-

b rau d isau fs id it ein  au sre id iendes 
Instrum en t besitzt, um  die M ark t­
ordnung  zu sid iern . N ur w enn  d ie­
ses A m t h ierbei v ersag t, kann  die 
P reisb indung  v ie le  ih re r V orte ile  
verlieren . A ber selbst dann  ist ein  
h in re id ien d er sad ilid ie r  G rund für 
e ine  vo lle  A ufhebung d e r P reis­
b indung  n id it gegeben. W er bei 
den M ark en artik e ln  n id it d ifferen­
ziert, tu t U nred it und  stifte t n u r 
Sdiaden. U nd w er sid i bei w irt­
sd ia ftspo litisd ien  E n tsd ieidungen  
von  Em otionen und  D ogm en le iten  
läßt, w ird  den  w irtsd ia ftlid ien  
Funktionen  n id it gered it. Er kann  
den  w irtsd ia ftlid ien  N utzeffek t nur 
m indern, au d i w enn  e r s id i e inb il­
det, ihn e rhöhen  zu können.

Gebundene Preise sind verbraucherfeindlich
Rolf Bierwirth, Arbeitsgemeinschaft der Verbraucherverbände e. V., Bonn

In der w irtsd ia ftsp o litisd ien  D is­
kussion  über das F ür und  W ider 

der v ertik a len  P reisbindung — 
aud i P reisb indung  der zw eiten  
H and  genann t —  ist von  V erfedi- 
te rn  des F estpreissystem s oftm als 
das A rgum ent geb rau d it w orden, 
die gebundenen  P reise en tsp räd ien  
dem  In te resse  der V erb raud ier. In 
der hastigen  D ynam ik des W irt- 
sd ia ftsa lltag s bö ten  sie dem  ohne­
h in  arg  s trapaz ie rten  K onsum enten 
ein E lem ent der S tab ilitä t und  
einen  zuverlässigen  O rien tierungs­
m aßstab  zur E rle id iterung  seiner 
Einkäufe.

Problematische Umfragen

W enn m an die E rgebnisse e in i­
ger se it 1959 v erö ffen tlid ite r V er- 
b raud ierum fragen  b e trad ite t, in d e ­
nen  jew eils  die M ehrzahl den  g e ­
bundenen  Preis als notw endigen  
B estandteil des M arkenartike ls  an ­
erkenn t, dann e rsd ie in en  d ie  sd ion  
se it J a h re n  geführten  und  z. T. hef­
tigen  W iderstände gegen das In ­
s titu t der v ertik a len  P reisb indung 
— v o r allem  von  se iten  der ver- 
b rau d ie ro rien tie rten  V erbände ‘) —

auf den  e rs ten  Blidc unverständ lich  
und  geradezu  grotesk.

Jed o d i ohne bere its  auf die w e it­
gehend  übereinstim m ende A bleh­
nung der v e rtik a len  P reisbindung 
in der w irtsd ia ftsw issensd ia ftlid ien  
L itera tu r h inzuw eisen, verdeu tli- 
d ien  d ie  E rgebnisse d ieser U m fra­
gen die außergew öhn lid ie  Kom­
p lex itä t d ieses Problem s, das n id it 
gelöst w erden  kann , indem  zw ei 
A lte rn a tiv en  einander gegenüber­
geste llt w erden.

Dem V erb rau d ie r w ird  dabei b is­
w eilen  suggeriert, das System  der 
P reisbindung e rle id ite re  den  Ein­
k au f und  dulde ke ine  überhöh ten  
Preise. So kann  es ke inesw egs ver- 
w underlid i sein, w enn sid i der 
überw iegende Teil der befrag ten  
V erb rau d ie r fü r die P reisbindung 
ausgesprod ien  ha t. H ax*) w e is t in

1) Vgl. besonders die Stellungnahm e der 
A rbeitsgem einsdiaft der V erbraud ierver- 
bände e. V. (AGV) zur Problem atik der 
vertika len  P reisbindung in ihrem  Publika­
tionsorgan „V erbraudier-politisd ie K orre­
spondenz", Bonn-Beuel, N r. 9, 10, 19, 21, 
29, 30/1968.
2) H erbert H a x : V ertikale  Preisbindung 
in der M arkenartikelindustrie , Köln und 
O pladen 1961, S. 156.

diesem  Z usam m enhang m it R edit 
darau f hin, daß d ie  V erb rau d ie r 
nu r dann  die P re isb indung  ab leh ­
nen  oder befü rw orten  können, 
w enn  sie ih re  genauen  A usw ir­
kungen  im V erg le id i zur freien  
Preisb ildung  kennen . Daß diese Be­
dingung ta tsäd ilid i e rfü llt ist, muß 
jed o d i aufgrund  zah lre id ie r ande­
re r rep räsen ta tiv e r U n tersud iungen  
bezw eifelt w erden.

Überhöhte Preise

Es gehö rt zu den besonderen  
M erkm alen des P re isb indungssy ­
stems, daß die P reise der gebunde­
nen  M arkenartike l über g roße Z e it­
räum e hinw eg u n v erän d ert b leiben. 
Eine so ld ie  langfris tige  P re iss ta rr­
h e it im pliziert d ah er d ie  ka lku la- 
to risd ie  B erüdcsiditigung ev en tu e l­
le r  K ostenerhöhungen , d a  d ie  U n­
ternehm er bem üht se in  w erden, 
ungünstige K ostenen tw ick lungen  
von  v o rnhere in  in  einem  erhöh ten  
Preis zu berüdcsichtigen und  auf­
zufangen.

A ußerdem  erlau b en  es fix ierte  
P reise  nicht, P ro duk tiv itä tsfo rt­
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schritte d u rd i P re issenkungen  den 
V erbrauchern  zugute  kom m en zu 
lassen. Jedenfa lls  h a t d ie  E rfah­
rung gezeigt, daß eine V erbesse­
rung  der P ro duk tiv itä t (z. B. du rd i 
fe r tigungsted in isd ie  R ationalisie­
rungsm aßnahm en u. a. m.) nu r se l­
ten  d ie  M arkenartike lun ternehm en  
ve ran laß t hat, K ostenm inderungen  
durch P reissenkungen  zu  b ean tw o r­
ten. D iese fü r den  V erbraucher 
nachteilige W irkung  w ird  noch d a ­
durch v ers tä rk t, daß d ie m eisten  
preisgebundenen  W aren  Ge- 
b rau d isg ü te r des täglichen Bedarfs 
sind, deren  V erb illigung  zu e iner 
V erbesserung  des L ebensstandards 
zahlreicher K onsum enten  führen 
w ürde.

Daß die P reise  der p re isgebun ­
denen  W aren  tatsächlich ü berhöh t 
und  höher sind  als bei e iner freien  
Preisbildung, bew eisen  d ie  Beob­
achtungen des B undeskartellam tes. 
Es k o n n te  nämlich festste llen , daß 
bei aus der P reisb indung  en tlas­
senen  P roduk ten  durchschnittliche 
P reissenkungen  vo n  15 “/o —  te il­
w eise  sogar bis zu 35 ”/o —  zu v e r­
zeichnen w aren. Bei einem  E inzel­
handelsum satz  vo n  ca. 142 Mrd. 
DM im Ja h re  1967, w ovon  etw a 
10 “/o auf p re isgebundene A rtike l 
entfallen , w ürden  som it durch e ine  
B eseitigung des P re isb indungspri­
v ilegs —  eine analoge P re issen­
kung  v o rau sg ese tz t —  voraussich t­
lich 2 Mrd. DM K aufkraft fre ige­
setzt. Die A ufhebung d e r P reis­
b indung  ist daher von  nicht zu 
un terschätzender k o n ju n k tu rp o liti­
scher B edeutung.

Graue Märkte

Es kann  auch leicht gefo lgert 
w erden, daß e in  W egfall der v e r­
tik a len  P reisbindung zu e iner Be­
seitigung  des sog. „grauen  M ark ­
tes" führen  w ürde. Es h a t sich näm ­
lich herausgeste llt, daß die Bezie­
hungskäufe besonders bei p re is ­
gebundenen  M arkenartike ln  recht 
häufig  sind®). Da d ie  A usw ertung  
d ieser K äufe nach Einkom m ens-

3) Fritz K l e i n :  Umfang und S truktur
der p reisgünstigsten  Einkäufe . . .  In : M it­
te ilungen des Institu ts  für H andelsforsdiung 
an der U niversitä t zu Köln, Nr. 88, A pril 
1961.

k lassen  der K äufer die Tendenz 
bestä tig te , daß H aushaltungen  m it 
geringerem  Einkom m en über w en i­
ger B eziehungen verfügen  als H aus­
ha ltu n g en  m it höherem  Einkom ­
men, und  daher vo r allem  die e in­
kom m ensschw achen B evölkerungs- 
sd iid iten  auf die p re isw erten  M ög­
lichkeiten  des B eziehungskaufs v e r­
zichten m üssen, kom m t der B esei­
tigung  der v e rtik a len  P reisbindung 
auch eine sozialpolitische Relevanz 
zu.

Fixierte Spannen

D am it d ie  p reisgebundenen  A r­
tike l ü b era ll erhältlich  sind, w ird  
der p re isb indende M arkenartike l­
he rs te lle r verständ licherw eise  den 
E ndverkaufspreis so fixieren, daß 
auch dem  um satzschw achen und 
kostenungünstig  arbe itenden  Ein­
zelhänd ler noch e ine erträgliche 
G ew innspanne verb le ib t. Dies führt 
natürlich dazu, daß in  der Regel 
die H andelsspannen  bei p re isge­
bundenen  W aren  h öher sind als 
bei e iner fre ien  P reisb ildung  durch 
das A ufeinandertreffen  v o n  A nge­
bo t und  N achfrage am  M arkt, 
Jü n g s te  E rm ittlungen des B undes­
k arte llam tes lassen  erkennen , daß 
d ie  P reisb indung  in  der V ergan ­
genheit som it zw eifellos zur E nt­
stehung  k le in e re r und  le istungs­
schw acher E inzelhandelsbetriebe 
geführt hat, d eren  Sortim ent einen  
hohen  A nte il p re isgebundener W a­
ren  en thält. Sie bew eisen, daß H an­
delsaufschläge um  100 “/o bei p re is­
gebundenen  P rodukten  in  der Bun­
desrepublik  heu te  ke ine  Seltenheit 
sind. Bei einem  G esundheitsschutz­
m itte l w urden  die H andelsspannen  
des Groß- und  E inzelhandels zu ­
sam m en sogar bis zu e iner H öhe 
von  430 Vo erm ittelt.

Positiver Strukturwandel

Es is t d ah er nicht w eite r v e r­
w underlich, daß sich v o r allem  der 
E inzelhandel für die B eibehaltung 
der v e rtik a len  P reisbindung e in­
setzt, zum al auch die G roßbetriebe 
des E inzelhandels von  ih rer Ein­
richtung p rofitieren , indem  sie 
durch den G roßeinkauf höhere R a­
ba ttsä tze  e rh a lten  als ih re  m ittel- 
ständischen K onkurren ten  und  so­

m it einen  w eiteren  W ettbew erbs­
v o rte il für sich verbuchen können.

W enn  auch m it großer W ah r­
scheinlichkeit gefo lgert w erden  
kann, daß der W egfall des F est­
p reissystem s zu e iner Umschichtung 
der E inzelhandelsstruk tu r zugun­
sten  m oderner H andelsbetriebe  füh­
ren  w ird, so ist doch aufgrund  der 
E rfahrungen des A uslands nach 
B eseitigung der v ertik a len  P reis­
b indung nicht m it drastischen und 
dram atischen K onkursen — und  
einer dam it even tue ll verbundenen  
schlechteren V ersorgung  der V er­
braucher — zu rechnen^). Auch 
einige U m fragen des B undeskartell­
am tes im Ja h re  1966 haben  ge­
zeigt, daß b isher ke ine  U nterneh­
m enszusam m enbrüche zu verzeich­
nen  w aren, deren  U rsachen in der 
A ufhebung von  Preisb indungen  zu 
sehen  sind, sondern  daß sich die 
W and lungen  der V ertrieb ss truk tu r 
w eitgehend  im R ahm en der b e s te ­
henden  Form en des E inzelhandels 
vollzogen. Solche U m satzverlage­
rungen  von  konven tionellen  zu 
dynam ischen H andelsform en w er­
den ab er letztlich dem  E ndverbrau­
cher zugute komm en.

Zweifelhafter Verbraucherschutz

V on den  B efürw ortern  der P reis­
bindung  w ird  oft auch vorgebracht, 
daß die P reisb indung ein In s tru ­
m ent der V erbraucherschutzpolitik  
sei, w eil sie nämlich d ie A usnu t­
zung lokaler M onopolstellungen 
verh in d ere  und  den unw issenden 
V erbraucher som it vor Ü bervor­
te ilung  schütze.

Das Z usam m enrücken der M ärk­
te, das E indringen von  fortschritt­
lichen V ertriebsform en des E inzel­
handels auch in  k le ineren  O rt­
schaften, das A nw ad isen  des V er­
sandhandels und andere  Fak toren  
m ehr haben  jedoch dazu geführt, 
daß ein  Schutz gegen  das „Dorf­
m onopol" e ines H ändlers heu te  im 
w esentlichen gegenstandslos und

4) Zu diesem  Ergebnis kam eine staatliche 
U ntersudlungskom m ission, dia in Kanada 
die A usw irkungen des im Jahre  1951 aus- 
gesprodienen V erbots der vertika len  Preis­
bindung un tersud it hat. Vgl. R estrictive 
Trade Practices Commission, Report on an 
Inquiry  in to  Loss-Leader Selling, Blue Book, 
O ttaw a 1955.
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überflüssig  gew orden  ist. Da au ß er­
dem  der H änd ler in  der Regel b e ­
streb t sein  w ird, vo n  den  p re isge­
bundenen  A rtike ln  vor allem  j ene zu 
verkaufen , d ie  ihm  die höchste G e­
w innspanne  zusid iern  — aber nicht 
im m er gleichzeitig  auch d ie  re la tiv  
b este  Q u alitä t b esitzen  —, is t es 
ohnehin  fraglich, ob die v e rtik a le  
P reisbindung tatsächlich den  V er­
b raucher v o r Ü bervorteilungen  
schützt. Ein w eitaus b esse re r V e r­
braucherschutz kö n n ten  h ie r u n v e r­
bindliche H öchstpreise sein, die 
dem  K äufer eine preisliche O ber­
grenze sichern u n d  den  le istungs­
s ta rk en  H änd lern  im m erhin die 
M öglichkeit des P reisw ettbew erbs 
b ieten .

Gewiß sollen  d ie V orte ile  der 
v e rtik a len  P reisb indung  nicht ge­
leu g n e t w erden, die sich dem  V er­
b raucher dadurch b ieten , daß er die 
M öglichkeit hat, eine W are  ü b e r­
all zum gleichen Preis zu kaufen, 
u nd  ihm  zeitraubende P re isver­
gleiche e rsp a rt b leiben. Jedoch g e l­
ten  d iese V orte ile  höchstens beim  
Kauf von  geringw ertigen  G ütern  
des täglichen Bedarfs. Bei h ö h e r­
w ertigen  P roduk ten  w ird  der V er­
braucher gern  b e re it sein, e ine dem  
Kauf vo rhergehende E inkauispla- 
nung durchzuführen, d ie die U n­
bequem lichkeit der Suche nach dem 
günstig sten  A ngebot durch einen 
p re isw erte ren  E inkauf belohnt.

Ungebundener Markenartikel

H äufig w ird  beton t, daß das Sy­
stem  der P reisbindung zw ar auf 
e inen  P reisw ettbew erb  verzichte, 
s ta tt dessen  jedoch die M arken­
a rtik e lh e rs te lle r einem  um  so in ­
ten s iveren  Q ualitä tsw ettbew erb  
ausgesetz t sind, der w iederum  den 
V erbrauchern  zugute  komm t. Daß 
jedoch eine Q ualitä tskonkurrenz  
auch ohne ein P reisbindungssystem  
funk tion ieren  kann, bew eisen  jen e  
qu a lita tiv  hochw ertigen  Erzeugnis­
se, deren  Preis sich am M arkt 
durch den  A usgleich von  A ngebot 
u nd  N achfrage bildet.

Beirn Kauf soll der V erbraucher 
über Preis und  Q u alitä t entschei­
den. D ie in tensive  W erbung  für 
die p reisgebundenen  A rtike l e r­

weckt jedoch oftm als den  Eindruck, 
als sei h ie r der ko n stan te  Preis 
ein  Indiz für die gleichbleibende 
Q ualitä t der P rodukte. In  W irk ­
lichkeit verschieben sich im Laufe 
der w irtschaftlichen un d  techni­
schen Entw icklung die K ostenver­
hältn isse , so daß u n te r Berücksich­
tigung  d ieses G esichtspunktes der 
Festpreis e in  K riterium  dafü r ist, 
daß Preishöhe und  Q ualitä t nicht 
übereinstim m en ®).

D ie V orte ile  der Q ua litä tsg a ran ­
tie, der besseren  M ark ttransparenz  
durch gleichbleibende P reise sow ie 
auch der ü b e ra lle rh ä ltlich k e it der 
W are  stehen  in  ke iner u nm itte l­
b aren  und  kausa len  B eziehung m it 
d er v e rtik a len  P reisbindung, son­
dern  liegen  im W esen  des M ar­
kenartike ls . Auch bei e iner B esei­
tigung  der P reisb indung w ürden  
sie deshalb  e rh a lten  bleiben.

Wirkungslose IVlißbrauchsaufsicht

Die Praxis der v ergangenen  Jah re  
h a t gezeigt, daß d ie  v e rtik a le  P reis­
bindung als eine w esentliche U r­
sache karte llähn licher E lem ente in 
der M arkenartike lp re isb ildung  an ­
gesehen  w erden  kann  und  die Bil­
dung so ld ie r karte llähn lichen  Ü ber­
einkünfte  erleichtert. In  der Bun­
desrepublik  D eutschland fällt dem 
B undeskartellam t die nicht im m er 
leichte A ufgabe zu, d ie M ißbrauchs­
aufsicht über v e rtik a le  P re isb in ­
dungen  auszuüben  und gegebenen­
falls e inzugreifen . Durch d ie  K ar­
te llnovelle  1965 is t d iese karte ll- 
rechtliche M ißbrauchsaufsicht über 
v ertik a le  P reisb indungen  zw ar e r­
leichtert w orden, doch e rlaub t die 
große A nzahl der angem eldeten  
P reisb indungen  aus personellen  
G ründen n u r e ine lückenhafte A uf­
sicht. D ieser U m stand h a t dazu g e ­
führt, daß bei der A nm eldung n u r 
e ine form ale Prüfung im H inblick 
auf V o lls tänd igkeit und  Richtigkeit 
der A ngaben  erfolgte, nicht d age­
gen eine m aterie lle  Prüfung, die 
sicherlid i zahlreiche P reisb indun­
gen, w ie die von  m ark tbeherrschen­
den  U nternehm en, nicht erm öglicht 
hä tte .

5) W alter M ä r z e n :  Preisw ettbew erb
und V erbi.audierpolitik, Saarbrüdcen 1964, 
S. 99.

A ußerdem  verg eh en  durch die 
aufschiebende W irkung  der gegen  
M ißbrauchsverfügungen anw end­
baren  Rechtsm ittel, w ie E inreden 
und  B eschw erdem öglichkeiten, oft­
m als d re i b is fünf Jah re , b is das 
V erbo t e in e r P reisb indung  ers t 
w irksam  w ird. Bis dah in  k an n  j e ­
doch d ie  P reisb indung  nach Erlaß 
der V erfügung  zu Lasten der V er­
braucher p rak tiz ie rt w erden.

Auch das In s titu t der e in stw ei­
ligen V erfügung  h a t nach den  Er­
fah rungen  d e r verg an g en en  Ja h re  
nicht zu e in e r prak tischen  V erb es­
se rung  der M ißbrauchsaufsicht g e ­
führt. E instw eilige A nordnungen  
zur so fo rtigen  A ufhebung miß- 
bräuchlitJier P re isb indungen  w u r­
den vo n  den  zuständ igen  G erich­
ten  b isher noch niem als bestä tig t.

Notwendige Konsequenzen

Ü ber die politische Lösung der 
P reisb indung, ü ber ih re  B eibehal­
tung oder ih re  B eseitigung, w ird  
nicht n u r u n te r dem  G esichtspunkt 
d er V erbraucherfreundlichkeit en t­
schieden w erden. Für d ie  K onsu­
m enten  b ring t sie fast ausschließ­
lich N achteile, aber auch fü r den 
H andel is t sie h eu te  nicht m ehr 
existenznotw endig . Im T ätigke its­
bericht des B undeskartellam tes für 
das J a h r  1966 hieß es; „Der H an­
del, insbesondere  der E inzelhandel, 
h a t inzw ischen g roße R ationalisie­
rungserfo lge e rz ie l t . . .  und  ist 
nicht m ehr so seh r davon  ab h än ­
gig, daß ihm  die P re isb inder e ine 
bestim m te Spanne zuw eisen und  
sichern. Der H andel kann  durchaus 
d ie A ufgabe, P reise veran tw ortlich  
zu bilden, w ieder übernehm en®)."

Da m an  sich auch in  der w ir t­
schaftsw issenschaftlichen L itera tu r 
w eitgehend  über d ie  A usw irkun ­
gen  der v e rtik a len  P reisb indung  
auf die M ark tstruk tu r, d ie  G ew inn­
spannen  und  d ie  E ndverbraucher­
p re ise  einig ist, b le ib t zu hoffen, 
daß auch in  der w irtschaftspo liti­
schen D iskussion d ie  w issenschaft­
lichen E rkenntn isse  nicht durch 
ideologische V erbräm ung und  Po­
lem ik v e rze rrt w erden .

0) BimdestagsdrucksacJie V/1950, S. 3.
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